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gelb, wieder andere ganz rot. Manche haben gar eine
schwarze Hautfarbe; man nennt diese Mohren oder Neger.

4. Die Hand.

Sollte der liebe Gott deine Hand auch wohl recht
gut zum Arbeiten eingerichtet haben? Das wirst du
am besten einsehen, venn du darauf achtgiebst, ob
du bei einer anderen Linrichtung derselben eben so
gut würdest arbeiten Können. Könntest du so gut
arbeiten, wenn du nur eine Hand hättest? Gewils nicht,
es heisst schon im Sprichworte. „Die eine Hand muls
de andere waschen“ Mären deine Hände so taugleh
zum Arbeiten, venn der Daumen und die vier anderen
Finger in einer geraden Reihe ständen? Warumnicht?
— Der Daumen ist so stark, dass er den Druck ge—
gen die vier andern Finger aushält, würde das auch
etwa der äleine Finger können? Wäre es wobl gut,
wenn alle Finger gleich lang vären? Vorsuche es
einmal, ob du dann die Hand so fest würdest zu—
schliesson Können, um eine Eläege oder sonst etwas
Cleines darin zu halten. Wie würde es gehen, venn
Ceine Gelenke an den Fingern vären? Wenn du hin—
ter der Hand kein Gelenk hättest? Wenn die Knochen
und Adern in der Hand so bloss lägen, als sie auf
der Haud liegen? Wenn beine Nägel auf den FPingern
wären? . . . Hat nicht also der lebe Gott deine Hände

recht gut zum Arbeiten eingerichtet?

5. Innere Teile des Körpers.

Habt ihr schon das Innere einer Uhr bewundert? Gewiß
haltet ihr das für sehr künstlich! Ein noch viel größeres
Kunstwerk trägt der Mensch in seinem Körper umher. — Da
sind viele feste Knochen, die dem Körper zur Stütze dienen
und weiche Teile beschützen. Größtenteils sind sie so mit ein—
ander verbunden, daß man sie bewegen kann. Um diese Be—
wegbarkeit der Knochen zustande zu bringen, liegen Fleisch—
bündel (Muskeln) daran, die sich ausdehnen, aber auch
wieder zusammenziehen lassen, je nachdem der Mensch es will.


